
Der Islamische Staat verliert
die Kontrolle über die Gebie-
te, die er einst kontrolliert

hatte, und er hinterlässt ein giftiges
Erbe. Die ersten Ergebnisse einer
Untersuchungsmission, durchge-
führt von der Konflikt- und Katastro-
phenabteilung im Rahmen des
UN-Umweltprogramms, lokalisier-
ten eine Spur der Verpestung, die
akute und chronische Konsequen-
zen für den gesamten Irak haben
könnte – und nicht nur für die
Umwelt.

Obwohl das ein guter Anfang ist,
wird eine größere Prüfung benötigt,
um die Möglichkeiten des Irak zu
stärken die Belastung der Zivilbe-
völkerung, die diesen Überresten
des Krieges und ihren unmittelba-
ren und chronischen Auswirkungen
auf die Gesundheit ausgesetzt ist,
zu minimieren.

Und größere Fragen tauchen auf:
Wie können wir die Täter*innen zur
Verantwortung ziehen? Was sind
die langfristigen Gesundheitsrisi-
ken für die betroffene Bevölkerung?
Könnte die Umweltverpestung –
und unzureichende Maßnahmen
dagegen – politische Probleme in
Gang setzen?

Der Daesh-Winter:
Die Umweltzerstörung
Islamischen Staates

Während der letzten drei Jahren
wurde wenig Arbeit dahingehend
investiert die Umweltzerstörung,
die rund um den Kampf gegen den
IS verursacht wurde, zu bewerten.
Institutionen in den betroffenen
Gebieten brachen teilweise oder
gänzlich zusammen, entscheiden-
de Daten und Fachkompetenzen
fehlen. Und es gibt wenig Kapazität
um die Kontamination zu beobach-
ten bzw. darauf zu reagieren.

Vor dem Konflikt mit dem IS baute
der Irak ein funktionierendes
System zur Beobachtung der
Umweltverschmutzung auf und
befasste sich auch mit anderen
Umweltproblemen wie Wasser-
knappheit und industriellem Gift-
müll. Schon damals kämpfte der
Irak mit giftigen Überresten von den
vorangegangenen Kriegen, die das
Land verwüstet hatten. Das UNEP
(Umweltprogramm der Vereinten
Nationen) identifizierte mehrere
Umweltbrennpunkte, half bei der
Stärkung von Umweltregulierungen
und dem Aufbau von Kapazitäten
für Aufräum- und Sanierungsarbei-
ten. Aber während Geld in den
Wiederaufbau der irakischen Erdöl-
industrie floss, blieb der Aufmerk-
samkeitslevel für Umweltangele-
genheiten ziemlich niedrig. Miss-
wirtschaft und Korruption behinder-
ten oft die effektive Umsetzung von
Bemühungen, Giftmüllprobleme in
den Griff zu bekommen, ver-
schmutzte Standorte zu sanieren
und Vorschriften für die Industrie zu
verbessern.

Nachdem der IS 2014 große Teile
des Nordiraks übernommen hatte,
machte der Kampf, um ihn schnell
wieder zu besiegen, jeglichen Fort-

schritt im Bereich der Gesundung
der Umwelt wieder zunichte.
Schlimmer sogar, die Taktik der
verbrannten Erde des IS hatte ver-
heerende Auswirkungen in den
Bezirken Ninive und Kirkuk. Dut-
zende Ölquellen brannten monate-
lang, manche sogar für Jahre, und
ließen – apokalyptisch als Daesh-
Winter bezeichnet - Gemeinden
unter dunklen Rauchschwaden, die
die Sonne blockierten, verschwin-
den. Ein Schwefelfeuer in der
Fabrik Al-Mishraq (südlich von
Mossul) und die darauffolgende gif-
tige Rauchwolke hatten unmittelba-
re gesundheitliche Auswirkungen
auf Tausende Zivilist*innen in den
umliegenden Dörfern. Der Konflikt
verschmutzte Wasservorräte und
übersäte den Irak sowohl mit Millio-
nen Tonnen Schutt und Trümmern
von zerstörten großen und kleinen
Städten, als auch mit Giftmüll aus
den Industriestätten und kleinen
Ölraffinerien.

Nachdem sich der Staub gesetzt
hat: Nächste Schritte im Irak

Traditionellerweise erhalten kon-
fliktverschuldete Umweltzerstörung
und die daraus resultierenden Risi-
ken für Gemeinden in der Zeit des
Wiederaufbaus nach Ende des
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UN-Umwelt-Versammlung
Bei der UN-Umwelt-Versammlung in Nairobi im Dezember 2017 wurde
auf Betreiben der irakischen Regierung die Resolution „Die Milderung der
Verschmutzung und die Kontrolle in Gebieten, die von bewaffnetem Kon-
flikt oder Terrorismus betroffen sind“ (UNEP/EA.3/Res.1) verabschiedet.
Darin wird die Notwendigkeit größerer internationaler Aufmerksamkeit für
den aus bewaffnetem Konflikt und Terrorismus entstehenden Umwelt-
schaden betont. Alle Mitgliedsstaaten werden eingeladen, auf Bitte eines
betroffenen Landes „in geeigneter Weise eng zu kooperieren, um die
negativen Auswirkungen von bewaffneten Konflikten oder Terrorismus auf
die Umwelt zu verhindern, zu minimieren oder zu mildern.“ Weiters wird
der Direktor des UNEP (zur Zeit Erik Solheim aus Norwegen) aufgefor-
dert, auf Bitte von betroffenen Staaten Unterstützungsmissionen in betrof-
fene Gebiete zu entsenden.

Ein giftiges Erbe: 
Die Beseitigung der Umweltverschmutzung im Irak 
von Wim Zwijnenburg



Konflikts wenig Aufmerksamkeit,
sie konkurrieren mit dringlicheren
humanitären Problemen. Das
ändert sich langsam, da wir lernen,
wie wichtig Umweltbedingungen für
die sozioökonomische Entwicklung
sind und wie die giftigen Überreste
des Krieges die Gesundheit und
das Wohlergehen in Mitleiden-
schaft ziehen. Zivilist*innen können
giftigen Materialien wie den Überre-
sten von Munition oder gefähr-
lichen Stoffen, die durch den
Beschuss von Industriestätten in
die Umwelt gelangen, ausgesetzt
sein. Längerfristig können Schad-
stoffe im Trinkwasser oder im
Boden zu Gesundheitsschäden,
insbesondere bei Kindern, führen. 

Wenn diese Umweltrisiken nicht
richtig angegangen werden, kön-
nen die wohlgemeinten Aufräumbe-
mühungen nach hinten, gegen die
Institutionen, die mit dem Wieder-
aufbau befasst sind,  losgehen.
Missstände durch unzureichende
Umweltsanierung von konfliktver-
ursachter Verschmutzung führten
im Irak, im Südsudan und in Viet-
nam zu Protesten. Sogar in den
USA gab die Kontaminierung von
Militärbasen und Schießplätzen
Anlass zur Sorge. 

Die internationale Gemeinschaft
wird finanzielle Mittel und techni-
sche Unterstützung zur Verfügung
stellen müssen, um dringliche
Brennpunkte im Irak zu identifizie-
ren und zu bereinigen. Dann sollte
die Umweltgesundheit der betroffe-
nen Gemeinden beobachtet wer-
den. Das würde zukünftig auch
einen besseren, überprüfbaren
Ansatz bezüglich der konfliktver-
schuldeten Umweltverschmutzung
und deren Konsequenzen für die
Zivilbevölkerung unterstützen. 

Ein derartiger Ansatz sollte sowohl
in der humanitären Arbeit als auch
in Wiederaufbauprogrammen nach
einem Konflikt auf allen Ebenen –
von der Identifikation des unmittel-
bar Benötigten bis hin zur langfristi-

gen Beobachtung und in der Auf-
bauarbeit – etabliert werden. Das
bedeutet natürlich eine große
finanzielle Bürde. Nicht-staatliche
bewaffnete Gruppen oder Terro-
rist*innen wie der IS werden das
nicht bezahlen. In vergangenen
Konflikten haben Staaten, die für
Kontaminierung verantwortlich
waren, freiwillig finanzielle Mittel
zur Verfügung gestellt, wie es zum
Beispiel die Vereinigten Staaten
getan haben, um die Verpestung
des Vietnam mit Agent Orange zu
beseitigen. Oder sie wurden ge-
zwungen zu bezahlen, wie der Irak
im Falle des Einmarsches in
Kuwait. Andere Debatten blieben
stecken, wie im Falle der Anklage
des Libanon, der von Israel ver-
langte, für die Aufräumarbeiten von
ausgeflossenem Öl während des
Krieges gegen die Hisbollah 2006
zu bezahlen. Wer wird also für die
Beseitigung der Verpestung im Irak
bezahlen?

Die Rechnung bezahlen: 
Die Gesundung der Umwelt

nach einem Konflikt

Um sicherzustellen, dass Umwelt-
belange in der humanitären Arbeit
und dem Wiederaufbau etabliert
werden, machen wir folgende Vor-
schläge:

Eine bessere Information über
lokale Umweltzerstörung und die
Zusammenstellung der konfliktbe-
zogenen Ursachen für Verpestung
können eine effektivere Reaktion
auf solche Bedrohungen unterstüt-
zen und langfristige Auswirkungen
auf die Gesundheit und folglich auf
die sozioökonomischen Kosten mil-
dern. Das könnte durch die Anwen-
dung neuartiger Instrumente und
Technologien bewerkstelligt wer-
den, um Konflikte und potenzielle
Umweltbrennpunkte, die sie verur-
sachen, zu identifizieren und zu
beobachten. 

Ein spezieller Umweltfokus im Rah-
men des Wiederaufbaus könnte
auf dem Wissen und der Expertise

in der Thematik Umweltnotsituatio-
nen der relevanten Organisationen
wie UNEP oder NGOs und des pri-
vaten Sektors aufbauen.

Länder mit einer Geschichte im
Bereich des Umgangs mit Umwelt-
angelegenheiten könnten finanziel-
le Mittel zur Verfügung stellen, um
die oben beschriebene Arbeit in
Gang zu bringen und durch ihr Bei-
spiel eine Führungsrolle einzuneh-
men, um den unmittelbaren und
langfristigen Nutzen aufzuzeigen,
wenn konfliktbedingte Umweltzer-
störungen in Angriff genommen
werden. Größere Wiederaufbaube-
mühungen von Seiten der Welt-
bank sollten dieses Thema in die
Planung einbauen.

Diese Herangehensweise könnte
uns helfen, ein Bild der tatsäch-
lichen Kosten des Krieges zu
zeichnen, das die langfristigen Aus-
wirkungen der enormen Umwelt-
zerstörungen und der akuten und
chronischen Gesundheitsrisiken für
die Zivilbevölkerung miteinbezieht.
Idealerweise könnte sie auch mili-
tärische Praktiken und Taktiken
behindern, indem die Kosten für
solche Operationen aufgezeigt
werden. Wenn niemand gewillt ist,
die Rechnung für die Umweltko-
sten des Krieges auf sich zu neh-
men, sollten wir mehr Schritte
unternehmen, um zu verhindern,
dass solche Unsummen anfallen
und der Zivilbevölkerung, die ver-
sucht ihr Leben und ihre Existenz-
grundlage wiederaufzubauen, auf-
gebürdet werden. 

Wim Zwijnenburg ist Projektleiter
für humanitäre Abrüstung bei PAX,
einer niederländischen Friedensor-
ganisation. 

Dieser Artikel erschien ursprünglich in
englischer Sprache in: New Security
Beat. the blog of the Environmental
Change and Security Program zu fin-
den unter: www.newsecuritybeat.org/
2017/11/toxic-legacy-remediating-
pollution-iraq/ (inkl. Ressourcen)

Übersetzung: Irmgard Ehrenberger
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